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Platons Staatstheorie








I) Seine Ideenlehre





Definition: 


Eine Idee ist eine immaterielle, ewige und unveränderliche Wesenheit. Sie gilt als ein Urbild der Realität, nach dem die Gegenstände der sichtbaren Welt geformt sind. Allerdings ist sie objektiv, d.h. sie ist unabhängig von unserer Kenntnisnahme oder Gedankenwelt. Zudem wird sie durch das Bewußtsein erkannt, und nicht gesetzt.





Gemäß dieser Definition kann man bei Platon von einem objektiven Idealismus sprechen.





Beispiel:


Esel, Fliege und Fisch sind von unterschiedlicher Gestalt, dennoch erkennen wir sie alle als Tier an. Das gemeinsame Urbild ist praktisch ”TIER”, das allen gemein ist und ihre Lebensform bestimmt. Also muß es eine Idee Tier geben, die alle unterschiedlichen Organismen erst zu einem Tier macht.





Die Welt der unveränderlichen Ideen ist der Welt des Vergänglichen übergeordnet (Zwei-Welten-Theorie).








II) Anthropologie und Ethik





Platon gilt als Dualist, sowohl in der Metaphysik, als auch in anthropologischer Hinsicht. In Letzterem läßt sich dies damit begründen, dass er Leib und Seele scharf voneinander abgrenzt, wobei aber die Seele die Herrschaft über den Körper hat. 





Nach Platon ist die Seele unsterblich, da


sie eine homogene Substanz ist, was analog zur Ideenlehre mit dem Unvergänglichen gleichgesetzt wird


Gleiches durch Gleiches erkannt wird; sprich da die Seele das reine Sein erkennt, besteht eine Ähnlichkeit mit ihm und sie müssen gleichen Ursprungs sein


sie sich selbst bewegt


ihr wesentlichstes Kennzeichen ihre Lebendigkeit ist, wozu ihr Tod ein Widerspruch wäre.


In Phaidon erklärt Platon selbst, ”daß dem Göttlichen, Unsterblichen, Vernünftigen, Eingestaltigen, Unauflöslichen ... am ähnlichsten die Seele ist”.


Somit muß es auch eine Prä- und Postexistenz der Seele geben, d. h. eine ”lebende” Seele vor und nach dem menschlichen Dasein. Platon geht davon aus, dass die Seele aus der Sphäre des Göttlichen, des Vernünftigen stammt und nur in den Menschen inkarniert wird, wenn die sinnliche Begierde sie ergreift; so gesehen, ist der menschliche Körper das Grab der Seele. Die Seele hat aber die Möglichkeit, in ihren Urzustand, also in das Ideenreich zurückzukehren.





Jedoch liegt die Verbindung zu ihrem Ursprung in der Regentschaft der Vernunft.





Nach Platon besteht die Seele aus drei Teilen, wobei sich aber auch hier der Dualismus erkennen läßt:


dem eigentlich Göttlichen: Vernunft


dem zur Wahrnehmungswelt gehörige:


das Edlere: Mut


das Niedere, weil es allem widerstrebt: Begierde











III) Der Staat





Platon versucht aufgrund seiner schlechten politischen Erfahrungen in der Kindheit, einen Idealstaat zu errichten. Leider war es utopisch zu glauben, dass diese Art Staat, wie er es sich vorstellte, möglich wäre. Er versuchte es zwar, wurde jedoch von dem Tyrannen Dionys dem Jüngeren aus Syrakus daran gehindert. 





Die Staatenbildung bei Platon geschieht nicht, wie bei Aristoteles, aufgrund des menschlichen Triebes zur Staatenbildung (”ánthropos phýsei politikón zóon”), sondern weil das Individuum schwach ist. Es ist nur für bestimmte Tätigkeiten begabt, wodurch das Prinzip der Arbeitsteilung aufkommen muß. Hinzu kommt aber noch der Antrieb und das Gesetz der Natur; Platon gilt daher auch als Vater allen Naturrechts bis herauf auf Hugo Grotius.





Bei seinem Aufbau des Staates läßt sich eine Analogie zum Individuum feststellen:
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1.) Die Arbeiter


keine ”Autarkie” des Individuums ( gegenseitig aushelfende Arbeitsteilung:


Ernährung


Handwerk


Handel und Verkehr


( Nährstand





2.) Die Krieger


Gefahr der Feindseligkeit von innen und von außen ( Notwendigkeit der Wächter & Krieger


Naturgemäß nehmen die Besten die Staatslenkung in die Hand ( Bestimmung leitender Ideen ( Bildung der Staatsführer (Philosophenkönige)





a) Jugenderziehung


Es dürfen nur nach bestimmten Kriterien ausgewählte Märchen, Geschichten oder Mythen erzählt werden, damit die Jugend beispielsweise keine niedrige Vorstellung von dem Höchsten, was es gibt, bekommt, den Göttern. Aber sie soll auch nichts von Mangel an Tapferkeit, Selbstbeherrschung oder Wahrhaftigkeit hören.


Denn ist die Jugend täglich mit Bildern solcher Schlechtigkeit konfrontiert, so geschieht das Gleiche, wie bei Jungvieh, das täglich auf schlechter Weide genährt wird. Auf diese Weise nämlich vereinigen sich die kleinen Mengen schlechter ”Nahrung” zu einem Ganzen, das dann als großes Übel hervorbricht.





b) Kunstpflege


Ziel: Darstellung des objektiv Schönen, des optisch Richtigen und ethisch Wertvollen.


Daher findet eine ähnliche Regelung wie bei der Jugenderziehung statt.





c) Körperliche Ertüchtigung


Stärkung der Wächter & Krieger für den Krieg: Abhärtung, Enthaltsamkeit und Mäßigung  bei Essen und Trinken


Sport als Lehre für den Geist, der den Körper als Boten annehmen soll





d) Eugenik


“Es müssen die besten Männer so häufig als möglich den besten Frauen beiwohnen, die schlechtesten dagegen den schlechtesten so selten wie möglich. Die Kinder der ersteren müssen aufgezogen werden, die der anderen nicht, wenn sich nämlich die Rasse vollkommen gut erhalten soll.” (Politeia 459)





e) Frau und Besitz


Wächter müssen Ehe- und Besitzlos sein ( völlige Konzentration auf ihre Aufgabe


grundsätzliche Gleichstellung von Mann und Frau ( gleiche Erziehung & Kriegsdienst (dieser Punkt wird in den Nomoi neu überdacht)








3.) Die Philosophenkönige





( die Besten der Krieger werden dazu ausgewählt, die dann zwischen dem 20. und 30. LJ einer besonderen wissenschaftlichen Schulung mit integrierter körperlichen Ausbildung unterworfen werden


( daraus die Besten werden in den 3. Stand der vollkommenen Wächter versetzt, die nun vollkommene Philosophen werden müssen, damit der platonische Staat auf Wahrheit und Idealität basieren kann:


5jähriges Studium der Philosophie, Mathematik, Astronomie, schönen Künste und besonders der philosophischen Dialektik


15 Jahre Dienst in hoher Beamtenstelle ( praktisches Kennenlernen von Welt und Leben


mit 50 Jahren Rückzug in den Kreis der Erlesenen: gibt die Ideen zur Führung des Staates aus: “Denn es wird kein Ende des Unheils unter den Völkern sein, wenn nicht die Philosophen Könige oder die Könige Philosophen werden.”





a) Herrschaft der Besten


Sie sorgen für Gerechtigkeit, d. h. sie sorgen für die Richtigkeit, die herrscht, wenn alles im Staat, Menschen und Gesetze und Einrichtungen, wahr ist und der idealen Ordnung entsprechen ( Nicht das, was man gerade möchte, sondern das, was soll, hat zu geschehen. Mit anderen Worten, es sollen Weisheit, Wahrheit und reinstes sittliches Wollen als Grundlage für den Idealstaat dienen.


( Herrschaft der Besten = Aristokratie





b) Herrschaft des Besten


Es ist aber auch eine Monarchie denkbar ( Omnipotenz aufgrund der Weisheit und des sittlichen Wollens eines Einzigen ( “Verwalter” der Gerechtigkeit, sie spricht durch ihn.


Aber kein Diktator, da sein Wollen allein durch die Einsicht und Vernunft geleitet wird (Vergleich: Lehrer kann nicht dulden, wenn Schüler falsch rechnet).


Monarch kann bei jeder auch so neu eintretenden Situation richtig entscheiden, da er im Besitz der richtigen politischen Prinzipien ist








4.) Staatsformen





a) Timokratie


Keine Regierung mehr der geistig und sittlich Besten, sonder der Ehrsüchtigen (milit. Leistungen, wie in Sparta)


Probleme: 


kurzentschlossene Taten, statt weiser Überlegungen ( eher Krieg als Frieden


schlaue und findige Praktiker, aber keine feinere Bildung des Geistes und Herzens


Geldgier ( widerrechtliche Bereicherung


ihre Geltung ist wichtiger als das Wohl des Ganzen


für sie bedeutet der Staat nur Macht, die ihnen gehört





b) Oligarchie


Herrschaft Weniger, aber vor allem die der Reichen unter Ausschluß der Armen


Erwerbsgier wird ein Prinzip der Staatsführung


Herrschaft durch den niederen Seelenteil: die Begierde


keine Sachlichkeit und Richtigkeit mehr in der Staatsverwaltung ( keine Fachleute, sondern Politiker, die sich jetzt auf alles verstehen müssen, wenn sie auch nichts verstehen


”Primat der Politik” ( ”Postenjägerei” ( Zerstörung der inneren Einheit


Staat wird von einer ausbeutenden Schicht repräsentiert, nicht vom Volk





c) Demokratie


"Sie ist eine angenehme, herrscherlose und bunte Staatsform, die den Gleichen so gut wie den Ungleichen die gleichen Rechte einräumt.” (Politeia 558)





d) Tyrannis


Machtrausch und Größenwahn: ”Findet er in seiner Seele Anschauungen und Triebe, die eine gewisse Regel und auch noch Scham zeigen, so erstickt er sie und jagt sie fort, ...” (Politeia 573)


reinigt den Staat von Feinden, d.h. seinen Feinden, Männer, die ihm durch Mut und Tapferkeit gefährlich werden können


Tyrannis ist nach Platon eine Sklaverei unter Sklaven, denn nicht nur das Volk ist Sklave ihrer Zwingherren, sondern auch diese sind Sklaven des Tyrannen und zuletzt ist auch der Tyrann selber Sklave seiner eigenen Triebe (Eros)








5.) Machtstaat oder Rechtsstaat???





Machtstaat:


umfassende Bestimmung der Erziehung der Krieger


straffe Führung des gesamten Lebens


Allmacht der Philosophenkönige


aber keine rein physische Macht, d. h. naturhafte Begierde


kein individueller oder kollektiver Egoismus, keine Machte des Stärkeren, sondern Macht des ”Weiseren”





Rechtsstaat:


Macht des Rechtes und der Wahrheit


räumliche B
